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Der Aufbruch der Religionswissenschaft ın Australıen

Uon John May

Wenn et{was W1eE ‚sakularısıerte Gesellschaften‘' tatsächlich g1ibt, dann ist
Australıen e1n denkbar gutes Beispiel dafür. Wie ein Beobachter einmal NUr

halb scherzhaft sagte, WEECNN InNd:  ; eiınem der herrlichen Strande iın der Sonne
lıegt, verliıeren relıg1öse und polıtische Auseinandersetzungen iıhre Schärfe, un!:
Im Kampf dıe Eroberung eines Kontinentes, das dıe Fläche der USA
hne Alaska hat und hauptsächlıch Qus Steinwuste besteht, blieb wen1g eıt
für metaphysische Betrachtung übrıg, zumal Naturschönheit nach europäischem
Geschmack aum vorhanden ist. Hınzu kommt der Zeıitpunkt, 1n dem die ehe-
malıgen britischen Strafkolonien Staaten des ‚Commonwealth of Australıa'
töderiıert wurden: 1900, der Höhepunkt des ‚Säkularismus’ 1m wissenschaftsglau-
bıgen, Z Materijalismus neigenden fin de siecle 1m Mutterland Großbritannien.

Wie das übrıge Kuropa War auch dıe junge Kolonıe anderen nde der
Welt der end- un: fruchtlosen Auseinandersetzungen relig1öser Denominatıionen
überdrüss1g. Die meısten aufgeklärten (souverneure un: Polıitiker entweder
Agnostiker der gaben sıch zumindest ın der Offentlichkeit miıt der armon1-
sıerung VO  - Glauben un:! Vernunfit 1n der anglikanischen Staatskirche zufirieden.
Die presbyterianischen, methodistischen, kongregationalistischen, baptistischen
und sonstigen ‚Nonkonformisten‘ wurden wohlwollend toleriert, solange S1C die
renzen relig1ösen FEifers nıcht überschritten; die hauptsächlich Irland über
den Umweg englischer Gefängnisse stammenden Katholiken wurden als der Hort
des Unwissens und des Aberglaubens verachtet. Es ist daher nıcht verwunder-
li daß die VO  } Juristen 1n ihrem kaum verständlichen Fachjargon ausgetüf-
telte Verfassung auf striktester weltanschaulicher Neutralıtät unter schärfster
Trennung VO  — Staat un!: Kirche beruht. Die Losung hieß „Free, secular an
compulsory education for all!“ doch selbsterhaltene Konfessionsschulen WUI-

den zugelassen, 1ne Möglichkeit, dıe VOT allem die Katholiken voll ausnutzten.
An den Universitäten wurden Jura un: Medizin, VOT allem ber die Natur-

wissenschaften gepflegt, W as miıtunter internationaler Anerkennung führte.
Während die Geisteswissenschaften das englische Vorbild reproduzıerten und
verlegen nach ‚einheimischer‘ Geschichte und Literatur suchten, herrschte beson-
ders iın den philosophischen Abteilungen kompromißloser logischer EKmpirismus
nach Art des Wiener Trelses un! des jungen WITTGENSTEIN (obwohl der
Australier S AMUEL ÄLEXANDER einer der kühnsten idealistischen Denker über-
haupt war). Von Religion durfte die ede 1n dieser Umgebung nıcht einmal
aufkommen, SECe1 denn 1mM Zusammenhang der Untersuchungen eiınes FRASER,
IYLOR der MALINKOWSEI, un der bloße Begriff ‚Theologie‘ War das gemeıinste
Schimpfwort, das einem akademischen Widersacher entgegengeschleudert werden
konnte.

ID ist keineswegs als mähung des Liberalısmus der Aufklärung un! der
großzügıgen 'TLoleranz britischer Institutionen gemeınt, WE ich diesen allgegen-
wartiıgen Positivismus, diese Ideologıe der pragmatischen Materialıisten, die die
Australıer 1n den ersten Jahrzehnten ihrer Geschichte 1, als geistige ‚Wüste‘
kennzeichne, 1ın der sıch das Erscheinen des zartien ‚Lotos’ Religionswissenschaft
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1n den etzten fünf bıs zehn Jahren erstaunlicher ausnımmt. Aus diesem
steinernen unıversitaren Boden schießen geradezu die religionswissenschaftlichen
Abteilungen, getra VO  - spürbarem Interesse seıtens der Studenten un!' unter-
stutzt auf uıunerwartete Weise durch Einzelwissenschaftler der verschiedensten
Fakultäten. Ziwar ist der Widerstand VOT allem der Philosophen mancherorts
noch groß, und die geisteswissenschaftlıchen Fakultäten nehmen den Neulıng 1Ur

zurückhaltend auf, ber anläfßlıch einer Heimatreise 1mM Marz 1977 konnte iıch
gutgehende Abteilungen 1n Brisbane und Adelaide un vielversprechende An-
fange in Melbourne und Sydney 2AUus erster Hand beobachten.

Die Suche nach Identität un das Interesse Relıgıon
Über dıe Gründe dieser Entwicklung kann INa 190008 mutmaßen. Mıt

Sicherheıit spielt die Lockerung der Bande mıt England ıne Rolle, seitdem die
Ausweıtung des Zweıten Weltkriegs 1m Pazıfik die rıesige Entfernung ZU Mut-
terland noch einmal VOT Augen führte un! die Aufgabe einer britischen räsenz
1n Sudost-Asıen SOW1Ee der EG-Beıtrıtt ine Neuorientierung Englands
Europa hin herbeiführten. Doch die USA, die Retter VOI der japanischen Be-
drohung 1mM etzten Kriegsjahr, erweısen sıch als überraschend fremde, ebenfalls
ferne und schwer vorausberechenbare Alternatıive. Diıeses wachsende Bewußtsein
des Alleinseins als kleiner europäischer Außenposten jenseits Asiens hat einer
tiefen Verunsicherung geführt, die sıch be1 der alteren Generation 1n einem
plötzlichen Interesse der eigenen Geschichte sowohl kollektiv W1€e indı1ıvı-
duell zeıgt, während be1 der Jugend die verhängnisvollen Symptome steigen-
den Drogengebrauchs un: Zuflucht be1 den neureligıösen Sekten auftreten.

Doch diese Identitätskrise der jungen Natiıon WIT VO  - noch tieferen Quellen
gespelst. Die ıne ist 1ne weıt zurückgehende, hartnäckıge Angst VOT Asıen. Sie
wurde geschaffen, als tausende ems1iger ber schweigsamer Chinesen sich
Goldrausch Miıtte des Jahrhunderts beteiligten, bis s1e den Weißen
heimlich wurden uUun!: unter Gewaltandrohung gehen mußten. Sie wurde VeCI-

stärkt, als die Japaner 1m Zweıten Weltkrieg ganz Suüudost-Asıen eroberten m1
dem erklärten Zael, Australıen mıt seinen unerschöpflichen Bodenschätzen un!:
seinem unbegrenzten Wohnraum einzunehmen, eın Zaiel, das S1e mıt militärischen
Miıtteln knapp verfehlten (Bomben fielen auf Darwın 1m außersten Norden un:
U-Boote wurden 1m Hafen VO  3 Sydney aufgefangen, ber die japanische
Kriegsmaschine hatte sıch bereıts überdehnt) un heute auf wirtschaftlichem Wege
nachholen: Te Autos un Elektroerzeugnisse überfluten den Markt, und hne
iıhre Verträge und Kapıtalbeteiligung ist die Ausbeutung der Rohstoffreserven
der Westküste nıcht denkbar. Was dazwischen liegt die islamischen Kulturen
Pakistans der Indonesiens, die buddhistischen Sri Lankas der Thailands ıst
den Australıen, abgesehen VO  - Kriegserinnerungen der Touristenvergnugen,
schlicht un: eintach ein Rätsel, meıst unınteressant, höchstens unheimlich. Die —

glückselige Beteiligung Vietnamkrıieg und die tastenden Annäherungsversuche
die Volksrepublik China ließen diese Orientierungslosigkeit 1Ns öffentliche

Bewußtsein un!:' 1Ns politische Leben treten, Was die Unsicherheit noch vertieft.
Aber für die weniıgen, die ernsthaft über dıe Zukunft nachdenken, ist dies -
gleich Aufgabe un! Herausforderung.

Die zweıte Quelle der australischen Identitätskrise ist die erfolgreich VCI-

drängte Erinnerung die Beinahe-Ausrottung der schwarzen Ureinwohner des
Kontinents, dıe wıe alles andere, wWwWas dort lebt, ıne Species für siıch darstellen
ohne nachweisbare Beziehung irgendeıiner anderen Menschenart. Dıie Kom-
plexıtät dieser auf strengstem Totemıiısmus un! auf TIUTN VOoTr den Alten, den
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Ahnen un! dem Stammesgebiet beruhenden Gesellschaft mıiıt ıhren schönen un:
hochgeistlichen Mythen ist Ethnologen und Religionswissenschaftlern hinreichend
bekannt. Wer S1C kennt, siecht sofort e1n, dafiß dıe bloße Berührung mıt der
aggressıven, welterobernden Zivıilısatıon der britischen Eındringlinge iıhren als-
baldıgen Zusammenbruch bedeutete. Zwar die maßgeblichen Oftfiziere un
Geistlichen der ersten Gefangenensiedlungen VO Idealısmus der Aufklärung CI -

füllt, ber unter der gnadenlosen Sonne 1mMm Existenzkampf mıiıt dem trockenen
and wurden die brodelnden Ressentiments der gelangweilten Soldaten un! ıhrer
rebellischen Straflinge sehr bald den total milßverstandenen, den Gewehren
hılflos ausgelieferten Schwarzen ausgelassen. dıe wurden gejagt W1€ Tiere ZU

Sport; auf der Insel 1 asmanıen wurden S1€e Sdanz ausgerottet; heute verkümmern
dıe etzten hundertfünfzig- bis hunderachtzigtausend meist Mischlinge

KRande der weißen Gesellschaft, die VO  — ihnen abgesehen Von der Agiıtatıon
einer ‚Black-Power-Bewegung‘ nach amerikanıschem Vorbild keine Notiz
nehmen braucht. Wer dıie Schönheit iıhrer Überlieferung und diıe Würde ıhrer
Lebensweilse entdeckt hat un! S1E als Billigstarbeitskräfte auf den rıesigen ‚cattle
stations‘ des Zentrums der als Subproletarıiat 1m vertaulten Kern VON Sydney
verkommen sıeht, der empfindet die Wiedergewiınnung der Selbstachtung dieses
Volkes als 1ne moralische Herausforderung.

Bıs diese großen Ihemen dıe Begegnung mıt Asıen un!: dıe Wiedergut-
machung der Schändung der Ureinwohner 1n dıe Universitäten dringen ONN-
ten, mußte freılıch ein1ıges 1m ‚christlichen‘ Überbau der weißen Gesellschaft —_

rechtgerückt werden. Ziwel Vorbedingungen muflten erfullt werden, ehe dıe eli-
gionswissenschaft diese Aufgabe ın Angriff nehmen konnte. Die erste WAar

der Durchbruch ökumenischer Gesinnung und dıie Beseıtigung der gröbsten For-
1E  - des interkontessionellen Kleinkampfes Aaus dem öffentlichen Leben Daß
dieser Zustand weıtgehend erreicht 1st, zeigt die Begründung des Beschlusses des
Staatsparlaments Melbourne VO Dezember 1972,; der dıe Errichtung eines
Zusammenschlusses theologischer Studienhäuser verschiedener Kontessionen un:
katholischen Orden einer der Universität angegliederten Fakultat miıt Pro-
motionsrecht ermöglichte: dıe Getahr der Einführung relig1öser Streitigkeiten 1n
die Universıität, die ZUT Ablehnung einer solchen Fakultät 1m Jahre 1910 geführt
hatte, sSe1 gebannt*.

Die Herren der Jahrhundertwende hatten auch angezweiftelt, ob die heo-
logıe überhaupt als Wissenschaft 1m Fächerkanon der Universität anzusehen se1
In der Tat WAarTr dıe zweiıte Vorbedingung, die dıe Religionswissenschaft ertul-
len mußte, ihre Ausweısung als ser10se akademische Beschäftigung, W as unter den
ben geschilderten atmosphärischen Bedingungen keine Selbstverständlichkeit Wa  e

Dankenswerterweise wiırd das Fach VO  w} kompetenten un: international anerkann-
ten Hochschullehrern vertreten, teıls Exilaustraliern, die eın Dasein hne Hoff-
Nuns auf Rückkehr 1ın die Heimat 1n den USA fristeten, bıs die Wende plötzlıch
eıntrat, teıls Engländern, die die ruhmreiche religionswissenschaftliche Iradi-
tion ihres Landes anknüpfen. Die Qualität der bısher angebotenen Kurse und
der ersten Veröffentlichungen hat viel dazu beigetragen, den Argwohn der
Philosophen un: Historiker, der Psychologen und Soziologen, cd1ie eın I rojanı-
sches Pferd kontessioneller Propaganda vermuteten, beschwichtigen. Hınzu

JOoHN SCULLION S The Newly Constituted Melbourne Gollege of Divanıty,
1N: Gompass T’heology Remiew 20 — 30 Z wel protestantische un!: ZWEeI
katholische ‚consort1a‘ ehemalıger Prediger- bzw. Priesterseminare S1N! die
Fakultät als „assocıated teaching institutions“ angegliedert; sıiehe The Melbourne
Gollege of Divınıty Handbook, art 11 Bachelor of Theology, 1976, 1A15
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kommt dıe Sicherung eines ‚Abnehmermarktes’ fur Studenten der Religionswis-
senschaft ın der korm eınes Schultfaches ‚Relıgıöse Erziehung‘, das 1n einıgen Bun-
desstaaten neben den bisher üblichen konfessionellen Unterricht unter Mitarbeit
der Kirchen trıtt.

Diese einleitenden Bemerkungen notwendig, die 1U  - berichten-
den Einzelentwicklungen richtig einordnen können. Fuür europaische der
amerikanische Verhältnisse mogen s1e sıch bescheıden ausnehmen, ber die eINZ1IE-
artıge geopolitische Situation Australıens verleiht iıhnen ıne besondere Bedeut-
samkeıt®.

Die Entwicklungen ım einzelnen

Dıiıe Unwersity of Queensland, schön gelegen einer Bıegung des Brisbane-
Flusses mıtten 1ın der gleichnamıgen Hauptstadt des nordöstlichen Bundesstaates
mıt tropischem Klıma, bildet 1n mehreren Hinsıichten 1ne erfreulıche Ausnahme.
Dies ist den ber Jahrzehnte hın unauffällıg gepflegten ökumenischen Beziehun-
SCH zwiıischen den Kirchen un! ihrem daraus erfolgenden guten Verhältnis ZUT

Universitat verdanken. So haben nıcht 1Ur der anglikanische, sondern auch
der katholische Erzbischof VOIn Brisbane das Recht, 1m Senat der Universıitat
sıtzen, un: schon 19353 wurden ‚.Bıblische Studien‘ als eıl des ‚Arts Degree'
angeboten, Was 1953 ZU Dıplom und Bakkalaureat 1n ‚Dıvıinıty Studies’ AaUuS-

geweıtet wurde. S50 besal Brisbane dıe einzıge Fakultät Australiens, der
Katholiken scholastische Philosophıe und Theologiıe studıeren konnten, eın Ange-
bot, das ın Einzelfällen gemeınsam mıt Mitgliedern anderer Denominationen in
Anspruch5wurde. Es ıst allerdıngs bezeichnend für die australischen
Universitäten herrschende Geisteshaltung, dafß dıeses VO  $ den Kıirchen getragene
Programm 1973 VO Senat in Frage gestellt wurde. Eıne lange, spannungsvolle
Sıtzung des Professorenrates beschloß mıt knappster Mehrheit, das ‚Bachelor of
Divinıty -Programm auslauten lassen und durch eın ‚Department of elı-
g10US Studies’ in der ‚Faculty of Arts‘ erseizen. ank der langjährıgen Vor-
arbeıt dıe Betroffenen auf diesen Beschluß vorbereitet, und obwohl meh-
EGT* Geıistliche, dıe bısher ıhre Lehrdienste auf Teilzeitbasıs angeboten hatten,
nıcht mehr verwendet werden konnten, trugen auch S1e ZUT Errichtung der
Abteilung bei Heute verfügt Rev. ERIC PYLE, e1in 1n Wissenschaftstheorie und
Religionsphilosophie ausgebildeter englischer Kongregationalıst mıt langjährıiger
Erfahrung innerhalb un: außerhalb der Unıiversıitat, ber dıe besten auSs-

gestattete religionswissenschaftliche Abteilung Australıens. Stolz weıst sS1e auf
die starkste Zuwachsrate der gesamten geisteswissenschaftlichen Fakultät hin,

Das unentbehrliche Arbeitsinstrument für einen Überblick er die gegenwartıge
Lage der Religionswissenschaft in Australien ist bereitgestellt worden VO:  —$

VICTOR HAYES, Guide Relıgıon Studies ın Australıa, Adelaide: Austra-
lıan Assocatıon for the Study of Relıgions 1975, der 7 erstenmal alles, W as

unter dieser der anderer Bezeichnung Universıitaten un!: Pädagogischen
Hochschulen angeboten wird, beschreibend un! zusammenhängend darstellt. Im
folgenden werde ich auch Unterlagen Kursmaterıal un Studienplanung VOo  -

den einzelnen Abteilungen zugrundelegen. Die 1n vielen Punkten äahnliche Ge-
schichte der Entwicklung der Religionswissenschaft 1n den USA mıt reichlichen
Literaturangaben un Beitragen ihrer heutigen Problematik gegenüber der
Theologie un den übrigen Geisteswissenschaften findet INa  } 1mMm Sammelband,
hrsg. Von PAUL RAMSEY und JOoHN WILSON, The Study of Relıgıon 2n Golleges
an Unversities, Princeton, Priınceton University Press, 1970
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un! re Studentenzahl VO  - annähernd 250 hat Abteilungen Wıe Philosophie
un Französisch bereıits überflügelt.

Das Lehrangebot ist breitgefächert, pädagogisch gut durchdacht un tlexıibel
gestaltet. Ein erster Lehrbereich, betreut VO  — PYLE, umfailt phänomenologische
un! vergleichende religionswissenschaftliche Methodologie. Im zweıten werden
von den Lektoren IAN ILLMAN un ÄRVIND SHARMA sowohl die jüdisch-christ-
ıche W1€e die hinduistisch-buddhistische Iradıtion dargestellt (ein Judaıist soll
noch beruftfen werden), während 1m drıtten Bereich PETER ARNLEY (mit Hiıltfe
eines ebenfalls berufenden Religionssoziologen der -psychologen) die Proble-
matik der Religion 1n heutigen Gesellschaften behandelt. Promotionen 1n allen
dre1 Bereichen siınd möglıch, ber die normalen Studiengänge sollen die Voraus-
setzungen fuüur Promotionen auch 1n Übersee schaften. ank einer größeren
Auswahlmöglichkeit können ber auch Kandidaten für das Amt 1n den verschie-
denen Kirchen ıhr Theologiestudium erganzen der SallzZ absolvieren. Der Calvi-
nıst IAN ILLMAN berichtete mM1r mıt Stolz, W1E mehreren Priesterweihen
un: Primizen ‚seiner‘ Studenten teılgenommen hat!

Weist Brisbane die 1n akademischer Hinsicht fortgeschrittenste religionswissen-
schaftliche Abteilung auf, ist del al de, dıe ruhige, manchmal fast europäilsch
anmutende Hauptstadt des Staates South Australıa, das Zentrum organısatori-
scher Initiativen. Von hier ging der Impuls ZUT Gründung der ‚Australıan ASsso-
c1ıatıon for the Study of Relıgions' AUuUS, die bald auf den 1 süudpazifischen
Raum einschließlich Neuseeland ausgeweitet werden soll Dabei hat die Univer-
sıty of Adelaıde die Errichtung eines religionswissenschaftlichen Lehrstuhls mıiıt
typisch australischer Zurückhaltung bisher abgelehnt. Die lebendige Entwicklung
findet vielmehr den zahlreichen ‚Colleges of Advanced Education‘ (Pädagogi-
schen Hochschulen) 1n der Stadt und Umgebung sea Ihren Rückhalt hat S1E 1m
Lehrplan für das Fach ‚Religiöse Erziehung‘, das das bundesstaatlıche KErzie-
hungsministerıum 1mM FEinvernehmen mıt den Kirchen den Primar- un! Sekun-
darschulen nach und nach einführt. Der Ausschuß, der Aaus Vertretern des Ministe-
T1UmsS, der Lehrer un!: der Kirchen gebildet wurde, hat das Kunststück fertig-
gebracht, einen Lehrplan befürworten, der sowohl die vertiefte menschliche
Reifung der Schüler, ıhr Informationsbedürfnis gegenüber remden Religionen,
dıe Jjüngsten pädagogischen Methoden (etwa ‚team teaching‘ und freıe Kurs-
gestaltung) un:! auch noch die Von den Kirchen formulierten ‚Grundsätze des
christlichen Glaubens‘ berücksichtigt.? Das durchaus interessante pädagogische
Experiment, das daraus resultierte, unternimmt den Versuch, Kindern VO  —3 den
ersten bis den etzten Schuljahren e1n Gefühl füur die Bedeutung relıg1ıöser
Sinniragen 1m Blick auf ıhre Persönlichkeitsentwicklung und Lebensführung 1mM
Laufe einer fortschreitenden Unterweisung 1n den verschiedensten Glaubens-
welsen vermitteln.

Die Lehrer, die diese Pläne In die 'Tat umsetzen sollen, werden mehreren
‚Golleges of Advanced Educatıon' ausgebildet. Am Adelaide GCAE, das
1n einem Hochhaus Rande des Universitätsgeländes untergebracht ist, ent-
wickelt NORMAN HABEL, eın australischer Lutheraner und alttestamentlicher Exe-
get mıt mehrjähriger Lehrtätigkeit ın Amerika, mıt Assıstenz VO:  } BAsıL MOOoORE,
dessen Sammlung VO  - Aufsätzen ZA2US der ‚Schwarzen Theologie‘ Sudafrikas ın
diesem Land verboten wurde, ehrgeizige Pläne Auf der Kerneinheit ‚Mythus,
Rıtus un Magıe" aufbauend, 1n der ıne Kombinatiıon vVon Textexegese, Dis-

Siehe den Bericht des Ausschusses, Relıgi0us Educatıon ın State Schools, dept
1973, und dessen versuchsweise Verwirklichung 1mMm Religious Educatıon Syllabus,
Y ears 19 Second raft), Educatiıon Department of South Australıa, 1975
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kussıon un:! Erfahrung (z Friedhofs- der Gottesdienstbesuch) ZUTr Einfühlung
In religıöse Vorstellungswelten verhelfen soll, werden weıtere Einheiten über die
biblischen un!: asıatischen Religionen, ber auch über diejenıgen der australischen
un! melanesischen Eingeborenenvölker un (eine wahre Neuentdeckung!) dıe
‚australische Volksreligion’ soOwl1e zeitgenössische Protestreligionen, den christlich-
marxistischen Dialog un: dıe Befreiungstheologıe angeboten. Dıplom- un
Graduiertenstudiengänge siınd 1n Planung. Am Sturt CAEL auf dem Gelände der
Flinders Universıity, schön gelegen zwischen Gebirge un Meer 1mM Sıuden der Stadt,
baut VICTOR HAYES, e1in australischer Methodist, der ebenfalls 1n Amerika eli-
gionswissenschaft gelehrt hat, e1n ahnliches Programm auf miıt Hıltfe VO  e} ehr-
auftraägen Teilzeitlektoren. Die Kurse verbinden Seminar- un!: Vorlesungs-
form und sehen Islamstudıen mıiıt Betonung der Beziehungen zwischen Relıgion,
Kunst und Moral VOI. Im Osten der Stadt, Murray ark GAE: baut PHILIP
ÄLMOND, eın Junger australischer Philosoph, mıt REGORY BAILEY als
'Tutor eın Programm auf, das philosophische und philologische Zugange relı-
gy10sen Phänomenen biıetet. Im Norden schließlich, Salısbury GAE, lehrt
ROBERT CROTTY, e1in 1n Rom un!: Jerusalem ausgebildeter katholischer Exeget,
1m Rahmen der Abteilung für Geschichte umfassende Einführungen 1n dıe wich-
tıgsten Weltreligionen SOWI1e wissenschaftstheoretische Grundlegungen AQUus den
Bereichen der Wissenssoziologıe un der Philosophıie.

Aus anderen Stäadten ann höchstens NUr noch VO  3 Zukunftsplänen berichtet
werden. In el () Y der etwas eintönıgen Zweieinhalbmillionenstadt, dıe
sowohl Hauptstadt des Staates Victorıia W1e Finanzmetropole des Landes ist, hat

(CHARLESWORTH, Keader 1n Philosophy der Universıity otf Melbourne
un: einer der führenden katholischen Laienintellektuellen, e1in ‚Interdepartmental
Semıainar 2ın Relıgi0us Studies‘ organısıiert. 'IThemen sind ‚Relig1iöse Erfahrung‘

‚Relıgıon und Säkularısmus’ (1975) un! ‚Sakrale Welten ine Unter-
suchung ZUTr Religion 1n Australien‘ SCWESCH. Keıine eigenständıge Abteı1-
lung Warlr vorgesehen, sondern handelte sich interdiszıplınare Veranstaltun-
SCH unter Beteiligung interessierter Hochschullehrer AUus verschiedenen Fachberei-
chen 1977 ist ((HARLESWORTH Dekan der geisteswissenschaftlichen Fakultät

der neugegründeten Deakın Unzversity be1 Geelong, einer kleineren Stadt,
dıe W1IEC Melbourne der ort Phillıp Bay hıegt. Hıer hat VOT, ıne relıg10ns-
wissenschaftliche Abteilung aufzubauen. Auch in Victoria ıst eın VO  - der Regie-
rung beauftragter Bericht unter Mıiıtarbeıit VO  } ('HARLESWORTH erstellt worden,
der dıe Einführung des Faches ‚Religıiöse Erziehung‘ den Schulen empfiehlt,
ber seıit FEinbruch der Wirtschaftskrise un: der darauffolgenden Sparmaßnah-
INEC'  } ist nichts weıteres unternommen worden. Trotzdem hat die La Trobe Jnı-
vers1ıly, ıne Neugründung Rande der Großstadt, JOoHN PAINTER VO  — Sud-
afrıka 1n sSe1ın Heimatland zurückberufen un!: mıt der Errichtung einer religions-
wissenschaftlichen Abteilung beauftragt. Bis dahın hatten PAUL RULE (Geschichte)
un! IAN KESARCODI- WATSON (Philosophie) das religionswissenschaftliche Pro-

1m Rahmen dieser wel achbereiche mıt innovatorischen Lehrveranstal-
tungen ZUT indischen Philosophıe un Geschichte bestritten (KEsARCODI- WATSON
ist ZU Hindu1lsmus übergetreten).

Auch 1n ıst eın Anfang gemacht worden. Als erster Lehrstuhlinhaber
ist RIC SHARPE VO  } der Universität Lancaster (England) berufen worden, und
b 1977 versucht zunächst 1n Fühlungnahme mıiıt den Campus der Uni-
versity of Sydney ansässıgen methodistischen un! presbyterianischen Colleges
den Grundstein eines religionswissenschaftlichen Programms legen. Er hofft,
die 1n den kirchlichen Einrichtungen laufenden Theologiestudien, die 1Ur auf
‚privater' Basıs angeboten werden dürfen, 1n die Religionswissenschaft als eil
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der Geisteswissenschaften der Faculty of rts integrieren. eın besonderes
Interesse gıilt der christlichen Missionsgeschichte 1ın Afrika un! Asıen, und
visıert eın ‚Zentrum tur interkulturelle Studien‘ tür den SaAanZCH südpaziıfischen
Raum Da dıe ökumenische Sıtuation 1ın Sydney sechr ungunstıg ıst, wird die
Zusammenarbeit mıt einıgen Kıirchen nıcht leicht se1n, un! 1n diıeser weltoffenen
Stadt Von drei Miıllionen gibt erstaunlicherweise auch Ssonst wenıge Ressourcen,
auf dıe zurückgreifen annn ber se1ne bloße Anwesenheıt iın einer Universi-
tat, die früher dıe Hochburg milıtanter Antıreligiosıtät WAaT, ist eın hoffnungs-
volles Zeichen.

Es ist jJedoch vorläufig das etzte, VO  3 dem berichtet werden kann, denn Über-
legungen 1in Perth (Western Australia) un: ine gescheiterte Berufung der
Australian National Universıty 1n Canberra (Hauptstadt des Landes 1m Austra-
lischen Capitel Terriıtory zwischen Sydney un: Melbourne) haben nıchts geführt.
Doch vielen anderen Unıiversıitäten und Pädagogischen Hochschulen hat VICTOR
HAYES 1n seinem relig1onswıssenschaftlıchen ‚Führer‘ eın breitgefächertes Angebot
ausfindig gemacht, das unter Kursbezeichnungen W1e Geschichte, Orientalistik,
Philosophie, Psychologie der Literatur läuft un das Potential zukünftiger
Entwicklungen darstellt.

IIT. Die noch anstehenden Probleme

SO vielversprechend S1E ıst, diese Entwicklung hat auch ıhre problematische
Seite, und ZU Abschlufß möchte ich uUurz darauft eingehen.

In wiıissenschaftsorganısatorischer Hinsicht tallt 1Ns Auge, dafß
alle Hochschullehrer, dıe Autbau der Religionswissenschaft ın Australıen
beteilıgt SINd, VOon der Lehre voll 1n AnspruchS werden. Für die
Pädagogischen Hochschulen Tätigen VOT allem ıst eigenständige Forschung aum
möglıch. Hinzu kommt die raäumliche Isolıerung der Religionswissenschaftler
voneinander. Die Studentenzahlen steigen, doch NUr in den unteren demestern,

I1a  - hıstorısche Information auf breiter Basıs erwartet; Graduierte, miıt denen
INa  } dıe weitergehenden Fragen besprechen könnte, sınd selten. Dies S1IN! dıe
Motive, die ZUT Gründung der ‚Australıan Assocıatıon for the Study of Relıgions‘
führten?. Vielleicht annn diese Gesellschaft die einseıtige Lehrbelastung der Miıt-
gliıeder auf lange 1CH ausgleichen, indem S1E ZUT Forschung anregt, die nıcht NUr
das 1ın Europa der Amerika Erreichte weıterg1bt, sondern die spezifischen Pro-
bleme des südpazıfischen Raumes anpackt.

Dies fuhrt unmıiıttelbar ZU inhaltlıchen Charakteristik der For-
schergemeinschaft. Da 1n den Australien umgebenden Ländern alle wichtigen
Weltreligionen vertreten sınd, ist eın Lehrangebot auf dieser Grundlage zunächst
einmal problemgerecht. Doch die Ebenbürtigkeit der Weltreligionen mıt 'UTO-

päıschen Traditionen bırgt die Gefahr, daß die Rıten der südpaziıfıischen Völker,
angefangen mıt den australıschen Ureinwohnern, die 1Ur der anthropologischen

TIrotz der erwähnten Schwierigkeiten ist dıe erste Veröffentlichung der Asso-
cılatıon 1977 erschienen. Eın Vortrag, den ich auf Eınladung VO  - NORMAN
HABEL Uun! PHILIP ÄLMOND e1m Ireffen der Mitglieder AaUuSs Adelaide
März 1977 halten durfte ZU IThema he Religious CGonstruction of Meanıng.
Christianıty anı Buddhısm ‚Problem-Solvers‘“, wurde VO  w} HAYES darın auf-
B' Kur dıese hre un für die Freundschaft un! das Interesse, die MIr
auf jeder Station meıner Reise entgegengebracht wurden, möchte ich dieser
Stelle herzlich danken. Die Kosten meıner Forschungsreise innerhalb des Landes
hat die Westfälische Wılhelms-Uniwversität üUÜnster großzügig rseitzt.
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Forschung zugänglich sınd, den and geschoben werden. Forscher WwW1e
STANNER, KLKIN und STREHLOW haben 1n jahrzehntelanger Arbeıt
unter den Eingeborenen die Grundlage gelegt; VOoOrTr allem ın Adelaıiıde, Canberra
und Brisbane besteht die Möglichkeıit, viel mehr ın interdiszıplinarer Zusammen-
arbeıt mıiıt den dortigen anthropologischen Abteilungen unternehmen?.

Am schwerwiegendsten scheinen mM1r jedoch dıe ungelösten o ] g1
schen Probleme, die den Aufbruch der Religionswissenschaft 1n Australien
belasten. Um aut eine knappe Formel bringen: die Zulassungsbedingung
der Universiıtäten heißt ‚Neutralıitaät'; der Gegenzug der Religionswissenschaftler
heißt ‚Phänomenologie‘. Nun ist die in der Verfassung un in der britischen
Tradıtion verankerte Forderung nach weltanschaulicher Neutralıität 1mM australı-
schen Zusammenhang selber beinahe weltanschaulich. Selbstverständlich ist bei
der Einrichtung des Schulfaches ‚Relig1öse Erziehung‘ dıe Bekehrungsabsıcht ın
irgendeıiner relıg1ösen Richtung auch der christlichen tehl Platz Ebenso
selbstverständlich ist das Gebot wissenschaftlicher Methode, sıch Vorurteıilen un!:
Wertungen enthalten®. Doch die immer noch tief verwurzelte Feindseligkeit
der VOLI allem philosophischen akademischen Umgebung gegenüber Jeg-
lıcher Beschäftigung mıt Religion tuhrt manchmal dazu, daß I1  - nıcht wagt,
aut dıe Voraussetzungen fur dıe Stellung der Wahrheıitsirage 1m relıg10sen
Bereich überhaupt einzugehen. Diıe Tendenz, dıe eigene Tätigkeıt als ‚Phänomeno-
logie‘ kennzeichnen, hıetet aum ine Lösung. Dieser Begrifi hat ZWarTr den
taktischen Vorteıl, dafß der durchschnittliche Historiker der Philosoph der
angelsächsischen Universıtat sıch wen1g darunter vorstellen kann, ber be1 allem
Respekt VOTLr HUSSERL’S ungeheurer Anstrengung ist 1n der lat schwer, NZU-

geben, W as der VO  - ıhm bereitgestellte Riıesenapparat tfur einen Unterschied AUS-

macht, WenNnn INa  w} eingedenk der ben erwähnten Grundsatze der Aufklärung
dıe Arbeıt geht. Es ist dann klar, daflß diese Arbeıt 1n erster Linı:e historisch
SeE1IN wırd (das ist akzeptabel); ist auch denkbar, daß etwa Systematıisıerungen
der Ergebnisse nach strukturalistischer Methode möglıch werden (das ist ınter-
essant, obwohl auch hıer die Getahr eiınes Mißverhältnisses zwischen Aufwand
und Ertrag besteht); ber bleiben noch philosophiısche Fragen, VOI allem sol-
che, dıe mıt der Stellung der Wahrheitsfrage 1m Bereich relig1ösen Sinnes
sammenhängen und das ist kontrovers, weiıl hıer Grundoptionen moderner
angelsächsischer Philosophie in Frage gestellt werden müssen)”. Hıer darf dıe

Auch internationale Zusammenarbeıt scheint geboten. So ist Neuseeland be-
sonders gunst1g sıturert, dıe Inselvölker des Pazıitik erforschen; dort be-
steht schon ine ahnliıche religionswissenschaftliche Gesellschaft, die Beziehungen

ihr verschmolzen wirdZUT australischen unterhalt un! hoffentlich mıt
ZUT ‚South Pacifıc Assocıatıon for the Study of Relıigi0ons’”. Südafirıka bietet ıne
weıtere Herausforderung. JOHN PAINTER hat mIır erzahlt, daß dort unter se1-
81  e} Studenten Katholiken, Anglıkaner, Calvınısten, Juden, Muslims, Hindus und
Anhänger verschiedener afrıkanıscher Stammesrelıgionen hatte BaAsıL MOORE,
obwohl des Landes verwlıesen, hat gute Beziehungen Vertretern der schwarzen
Befreiungstheologıe.
s So heißt C  C555 1n der Handreichung der religionswissenschaftlıchen Abteilung
des Adelaıde CA  > „Religıon unıts involve the study of relıg10us phenomena

theıir OW.: terms No judgements ATC passed the truth value of an y relig10n,
trıbal universal.”

ROBERT CROTTY, „Relıigi0us Studıes ın Tertiary Secular Institution“,
Salısbury (GAR Occasional Paper No 12 March 1976, hat diese methodologischen
Probleme 1m Blick auf die australische Sıtuation untersucht. Er greift sowohl auf
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E T a T
Religionswissenschaft nıcht ausweıichen, twa AUS Angst VOT ‚Indoktrinierung‘;
bei aller Auseinandersetzung mıiıt der Wissenschaftstheorie darf S1e sich nıcht
Tre Methodologie VO  —$ den Posıitivisten vorschreiben lassen. So viel WIT VonNn iıhnen
gelernt haben, s1e S1IN: 1Ur noch ıne historische Größe bald auch 1n Austra-
lıen

Es gehört ZUr Eıgenart der australischen Sıtuation schließlich, da{iß 1n ıhr die
Religionswissenschaft ine S Dimension bewahren der viel-
leicht TST schaffen muß Irotz Irennung VO  - Kirche und Staat ist der Umgang
miıt den Kırchen auch fur die Universitäten heikel. Positiv gewendet heißt das,
daß der ökumenische Fortschritt die atmosphärischen Voraussetzungen für den
Aufbruch der Religionswissenschaft 1n Australiıen überhaupt geschaffen hat Die
meısten Hochschullehrer haben als Theologen angefangen; mehrere sınd Geist-
lıche iıhrer Kırchen. Doch auch diese Situation bietet ine nıcht übersehende
Möglıichkeit: die der methodologischen un: nhaltlichen Auseinandersetzung mıt
dieser eigentümlıch europaäıschen öpfung, der christlichen Theologie®. Vielleicht
bergen gerade die philosophischen Probleme, die mıiıt der Erforschung der eli-
gı10n 1m australischen Kontext zusammenhängen, die immer noch ausstehende
rationale Basıs für iıne christliche Okumene, die uüber dıe Aufarbeitung konftfes-
sıoneller nterschiede hinaus einer gegenseıtigen Befruchtung relıigiöser I raditio-
161581 vernüniftige Gestalt geben könnte®. Dies ıst Zukunifitsmusik, ber Was iıhm

Vergangenheit mangelt, macht Australien Zukuntft mehr als ett

UMMARY

Australia, untiıl NO thoroughly ‚secular‘ country 1n which religion Was
assocıiated wıth inter-denominational strıfe and hence excluded from the un1-
versıties, has iın the last 1ve produced number of V1gorous Departments
of Religious Studies 1ın several olleges of Advanced Education and at two
unıversıties. An „Australıan Assocıatıon for the Study of Relıgions“ has recently
published selection of PapCcTIS delıivered at ıts inaugural natıonal conference.
'Ihe widespread interest 1n religıon and relıgions from hıch thıs development
draws ıts nourıshment tOo arıse Out of partly UNCONSCI0OUS CT1SIS of 1lden-
tıty affecting thıs natıon hıch has to reorıjentate ıtself aAaWaYy from dıistant
England and towards ıts Asıan neıghbours. Problems of organısatıon and metho-

USSERL W1E auch auf die moderne Wissenschaftstheorie un Wissenssoziologie
zurück und zeıigt, daß volle methodologische 16€. keine ‚Indoktrinierung‘ be-
deuten MU: Siehe auch die Autfsätze Von ÄRTHUR McGILL un: JAMES
(GGUSTAFSON 1n RAMSEY und WILSON, The Study of Relıgion 1n olleges and
Unzversities.

Originelle Ansätze dazu gıbt der der Temple University (Philadelphia,
SA) lehrende Australier PATRICK BURKE, eology Z art of the Study of
the Phenomenon of Relıgion, 1IN: ders., FRIEDMANN un! LAEUCHLI, Searching
2ın the Syntax of T’hings. Experiments ın the Study of Relıgion (Philadelphia:
Fortress, 29— 68
9  Q Seit AUL ILLICH ist der einzıge deutsche eologe, der ın dieser Richtung eın
brauchbares Angebot macht, WOLFHART PANNENBERG, Wiıssenschaftstheorie UN:
T’heologıe, Frankfurt/M. 1973, miıt seinem allerdings problematiıschen Abriß einer
‚wissenschaftlichen‘ Theologie der Religionen.
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dology st111 remaın to be solved, ell those concerning Oontent (e.g. the
inclusıon of the Aborigines) and the ecumeniıcal implications tor Christian
theology, but the unıque geopolitical sıtuatıon of Australıa could make this
development VeIYy significant tor European students of relıgıon ın the future.

Australıan Essays 2n World Relıgi0ns, Edited an ıth Introduction Dy
VICTOR HAYES (Adelaide: Australıan Assocıation for the Study of Religions,
1977); erhältlich beı AASR, Sturt GCollege of Advanced Educatıon, Bedtord
Park, South Australıa 5042
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